
8 AWV-Informationen 2/2007

Claus Nagel

Kommunale Wissensbilanzierung als Instru-
ment der Regionalentwicklung
Die erste kommunale Wissensbilanz in Deutschland bei der Stadt Hof

Im Jahr 2007 erstellt die Stadt
Hof als erste deutsche Kommune
eine kommunale Wissensbilanz.
Ziel des Pilotprojektes ist es, die
Methode der Wissensbilanzierung
auf die kommunalen Fragestellun-
gen anzupassen und damit der
Stadt ein geeignetes Instrument
zur Steuerung der immateriellen
Standortfaktoren an die Hand zu
geben.

Mit der Unterstützung der kommu-
nalen Wissensbilanz betont der
Oberbürgermeister der Stadt Hof,
Dr. Harald Fichtner, die Aufge-
schlossenheit der bayerischen
Kommunen gegenüber innovativen
Steuerungsinstrumenten zur Si-
cherung der Standortattraktivität.

Die Kommune im Wandel

Die zunehmende Internationalisie-
rung und die steigende Dynamik
der Märkte führen zu einer immer
stärker werdenden Standortkon-
kurrenz einzelner Regionen. Die-
ser „Wettbewerb der Regionen“
findet sowohl auf nationaler Ebe-
ne wie auch auf internationaler
Ebene statt und beinhaltet den
Wettbewerb um Firmen, Bevölke-
rung (Stichwort: „War for talents“)
oder um Fördermittel. Die Bildung
von so genannten „Metropolregi-
onen“ ist eine der vielen Maßnah-
men, um in diesem Wettbewerb
bestehen zu können. Kommunen
und Regionen werden ihren „zu-
künftigen Erfolg“ wie Unterneh-
men strategisch planen und mit
effizienten Instrumenten steuern
müssen. Dazu fehlten aufgrund
der Komplexität der Einflussfak-
toren jedoch bisher oft praktikab-

le Instrumente. Gerade in den
Industrienationen hängt der zu-
künftige Erfolg und damit der
Wohlstand von Kommunen, Regi-
onen und schließlich ganzen
Nationen immer stärker von „wei-
chen“ beziehungsweise immateri-
ellen Standortfaktoren ab.

Obwohl in diesem Zusammenhang
vermehrt vom Wandel der Indus-
triegesellschaft in eine Wissens-
gesellschaft gesprochen wird, gibt
es bisher wenige geeignete Mess-
instrumente, diesen Wandel auch
zielgerichtet zu steuern. In Deutsch-
land scheint die Diskussion um die
Bedeutung der Wissensgesell-
schaft nur vereinzelt begonnen zu
haben1, während auf internationa-
ler Ebene die Wissens- und Inno-
vationsfähigkeit eines Landes
bereits als wichtigste Erfolgfakto-
ren für den Wohlstand erkannt
wurden. Mit dem Projekt „Know-
ledge for Development“ (K4D) der
Weltbank2 wurden beispielsweise
132 Länder anhand von 81 Indi-
katoren verglichen, um die Wis-
sens- und Innovationsfähigkeit
der Länder festzustellen, und den
Wohlstand gezielt zu fördern. Die
Wettbewerbsfähigkeit einzelner
Regionen und Kommunen ist
dabei ein entscheidender Einfluss-
faktor. In den vergangenen Wo-
chen hat dazu auch der „New Club
of Paris“, unter Mitwirkung von
Prof. G. Koch, den finnischen
Ministerpräsidenten zum Thema
regionale Wissensbilanzierung

ausführlich beraten. Auch das
Nachbarland Österreich hat
bereits mit einer „Nationalen Wis-
sensbilanz“3 begonnen, die Inno-
vationsfähigkeit systematisch zu
verbessern.

Mit der praktischen Erprobung der
kommunalen Wissensbilanz bei
der Stadt Hof soll nun auch in
Deutschland ein Pilotprojekt ge-
startet werden, um den Kommu-
nen ein geeignetes Steuerungsin-
strument für ihre „immateriellen“
Standortfaktoren an die Hand zu
geben.

Motivation zum Pilotprojekt

Die Motivation für die Erstellung
einer kommunalen bzw. regiona-
len Wissensbilanz hat ihren Ur-
sprung in zwei Entwicklungen. In
den vergangenen Jahren hat sich
die Wissensbilanzierung bei Un-
ternehmen zunehmend zu einem
Instrument der Steuerung und
Bewertung immaterieller Vermö-
genswerte im Sinne von Human-,
Struktur- und Beziehungskapital
etabliert. Durch die strukturierte
Vorgehensweise mit vergleichs-
weise wenig Aufwand wird bei
Unternehmen eine umfassende
Transparenz über zukünftige Er-
folgsfaktoren geschaffen. Unsere
Erfahrungen zeigen, dass im Be-
ziehungskapital der Unternehmen
dabei oft Erfolgsfaktoren auftre-
ten, die einen starken kommuna-
len Bezug haben.

1 Siehe z. B. www.wissensgesellschaft.org
2 Siehe www.worldbank.org/wbi/knowledgefordevelopment/k4dcommunity.html
3 Siehe www.agendawissen.net
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Ein weiterer Aspekt ist die zuneh-
mende Notwendigkeit neuer In-
strumente für die Kommunal- und
Regionalentwicklung, um im
„Wettbewerb der Regionen“ unter
stark dynamisch-ökonomischen
Rahmenbedingungen bestehen zu
können. Auch vor dem Hintergrund
der zunehmenden Bedeutung der
Wissensgesellschaft in
den Industrienationen
können innovative An-
sätze, wie die regionale
Wissensbilanzierung,
Vorteile schaffen, die Re-
gionalentwicklung ziel-
gerichtet zu unterstützen
und Standortattraktivität
gezielt zu fördern. Die
strukturierte Vorgehens-
weise bei der bisherigen
Wissensbilanzierung4

hat gezeigt, dass damit
komplexe Systeme sehr
schnell erfasst und in
Ihrer Wirkung beurteilt
werden können, was bei
Kenntnis der vielschichtigen Pro-
blemstellungen bei der Kommu-
nalentwicklung eine Übertragung
der Methode nahelegte.

Zielstellung des Pilotprojektes

Mit dem Pilotprojekt „Kommunale
Wissensbilanz der Stadt Hof“ sol-
len folgende Ziele verfolgt werden.

1. Die Vorgehensweise und die In-
halte einer Wissensbilanz sol-
len an die relevante Fragestel-
lungen der Kommunal- und
Regionalentwicklung ange-
passt werden.

2. Mit dem Konzept der kommu-
nalen und regionalen Wissens-
bilanzierung soll die Lücke
zwischen der Erfassung imma-
terieller Vermögenswerte auf
Unternehmensebene und inter-
nationalen Aktivitäten zum
Wissens- und Innovations-
management (siehe „Know-
ledge for Development (K4D) )“
geschlossen werden.

3. Die konkreten Ergebnisse der
kommunalen Wissensbilanz

sollen den Nutzen für die
Kommunalentwicklung aufzei-
gen und den Kommunen eine
geeignete Entscheidungs-
grundlage liefern.

4. Mit der kommunalen und regi-
onalen Wissensbilanz sollen
Schnittstellen aufgezeigt wer-

den, die sich bei der Wissens-
bilanzierung von Unternehmen
im Beziehungskapital ergeben.

5. Die kommunale Wissensbilanz
ist zunächst ein notwendiger
Zwischenschritt von unterneh-
merischen Wissensbilanzen
hin zur regionalen Wissens-
bilanzierung.

Die kommunale Wissensbilanz

Die kommunale Wissensbilanz
baut auf dem Grundmodell der
Wissensbilanzen für Unternehmen
auf. Grundsätzlich ist die Wissens-
bilanz ein Instrument zur Erfas-
sung, Bewertung und Steuerung
immaterieller Vermögenswerte in
den Kapitalarten Human-, Struk-
tur- und Beziehungskapital. Sie
besitzt damit drei Grundfunktio-
nen. Die strukturierte Erfassung
der immateriellen Erfolgsfaktoren
schafft Transparenz über vorhan-
dene und benötigte Erfolgsfakto-

ren. Diese Transparenz ist Voraus-
setzung für eine einheitliche Be-
griffbasis, um zielgerichtet über
diese immateriellen Erfolgsfakto-
ren sowohl intern wie auch gegen-
über extern zu kommunizieren.
Durch die Bewertung der Einfluss-
faktoren entwickelt sich ein kla-
res Erfolgsfaktoren-Profil mit

entsprechenden Wir-
kungsgraden im Bezug
auf die immateriellen
Erfolgsfaktoren. Diese
Bewertung bildet somit
die Grundlage für die
zielgerichtete Steue-
rung der wichtigen
Faktoren anhand einer
Prioritätenliste und Wir-
kungsgraden.

Die wesentlichen me-
thodischen Grundlagen
für die kommunale Wis-
sensbilanz finden sich
zunächst in der Wis-
sensbilanzierung für

Unternehmen. Diese bewährte
Methode wurde jedoch in Ihrer
Vorgehensweise und in den Inhal-
ten an die Bedürfnisse der Kom-
munalentwicklung angepasst.
Weiterhin wurde eine Schnittstel-
le zu dem internationalen System
„Knowledge for Development
(K4D)“ geschaffen, indem rele-
vante Indikatoren in die kommu-
nale Wissensbilanz übernommen
wurden. Weiterhin wurden auch
Ergebnisse und Erfahrungen aus
dem Projekt „Wissensbilanz Öster-
reich“5 mit berücksichtigt.

Die Grundlage für die Bewertung
der immateriellen Vermögenswer-
te in der Wissensbilanz einer Kom-
mune bilden die kommunalen oder
regionalen Entwicklungsziele. In
einem ersten Schritt werden die-
se Ziele erfasst und mit den poli-
tischen Entscheidungsträgern dis-
kutiert. Daraus lassen sich dann
entsprechende Wissens- und Inno-
vationsziele ableiten. Diese Ent-

BMWi Roadshow Wissensbilanz: Rund 50 Teilnehmer informierten sich in
der IHK Frankfurt/Main über das neue Instrument der Wissensbilanz.

4 Weitere Informationen siehe www.wissensbilanzierung.de
5 Siehe www.agendawissen.net
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wicklungsziele sind eine notwen-
dige Voraussetzung für eine Wis-
sensbilanz, da die nachfolgende
Bewertung der Einflussfaktoren
immer in Bezug auf diese Ziele
erfolgt.

Grundsätzlich lässt sich die kom-
munale Wissensbilanzierung je-
doch auch dazu nutzen, einen der-
artigen Zielbildungsprozess in
einer Kommune oder Region vor-
zubereiten. In diesem Fall muss
dann die Vorgehensweise an die-
se Zielstellung angepasst werden.
Im Fall der Stadt Hof lagen jedoch
bereits ausführliche kommunale
Entwicklungsziele vor.

In einem nächsten Schritt werden
immaterielle Einflussfaktoren er-
mittelt, welche die zukünftige Ent-
wicklung der Kommune oder der
Region nachhaltig be-
stimmen. Zur Ermitt-
lung dieser relevanten
Einflussfaktoren wer-
den bereits vorhandene
Unterlagen der Regio-
nalentwicklung gesich-
tet und ausgewertet.
Anhand dieser meist
vielfach vorhandenen
Unterlagen werden ers-
te relevante Einfluss-
faktoren aus den drei
Kapitalarten der Wis-
sensbilanz herausgear-
beitet. Dieser erste Ent-
wurf wird anschließend
mit Experten der einzel-
nen Themenbereiche
vertiefend diskutiert und konkre-
tisiert, um ein Set an Einflussfak-
toren für die Bewertung zu erhal-
ten. Im aktuellen Beispiel der
Stadt Hof liegt gerade der erste
Entwurf an relevanten Einflussfak-
toren vor, der in den kommenden
Wochen mit den Experten disku-
tiert wird.

Anschließend folgt die so genann-
te Einzelbewertung der Einfluss-
faktoren. Diese Bewertung erfolgt
sowohl anhand von Unterlagen
und Indikatoren wie auch durch
intensive Diskussion mit Experten.

Für Einzelaspekte ist hier auch
eine Befragung von Bürgern und
Unternehmen geplant.

Nach der Einzelbewertung der Ein-
flussfaktoren erfolgt die Bewer-
tung der Wirkungszusammenhän-
ge zwischen den einzelnen
Faktoren. Hier wird die Wirkung
jedes einzelnen Faktors auf alle
anderen Einflussfaktoren beurteilt.
Anhand dieser „Ursache-Wir-
kungsmatrix“ können die Wir-
kungsgrade und die Prioritäten der
einzelnen Faktoren im System der
Kommunalentwicklung sehr gut
ermittelt werden. Diese Bewertung
erfolgt ebenfalls im Rahmen der
Diskussion mit Experten.

Mit Abschluss der Bewertung der
Wirkungszusammenhänge kann
dann die Auswertung aller Unter-

lagen und Ergebnisse erfolgen und
die eigentliche Wissensbilanz er-
stellt werden.

Während die Übertragung der me-
thodischen Grundlagen der Wis-
sensbilanzierung auf eine Kommu-
ne zunächst eine geringere
Problematik darstellte, war die
konkrete Vorgehensweise durch-
aus schwieriger. Während bei Un-
ternehmen die Mitarbeiter eine
gewisse Verpflichtung dem Unter-
nehmen gegenüber haben, beruht
die Mitarbeit der Experten bei ei-
ner kommunalen Wissensbilanz

zunächst auf Freiwilligkeit. Das
Problem bestand also darin, eine
möglichst repräsentative Gruppe
von Personen für die Bewertung
der Erfolgsfaktoren aus den Berei-
chen Human-, Struktur und Bezie-
hungskapital zusammenzustellen.
Mit Unterstützung des Wirt-
schaftsförderers der Stadt Hof,
Herrn Friedl, konnte jedoch für
jeden Teilbereich aus den Kapital-
arten mindestens ein Experte ge-
funden werden.

Die kommunale Wissensbilanz hat
zunächst die klare Ausrichtung,
die Wissens- und Innovationsfä-
higkeit einer Kommune zu erfas-
sen, zu bewerten und damit für
eine nachhaltige Verbesserung
steuerbar zu machen. Schwer-
punkt bilden deshalb auch wirt-

schaftliche Aspekte, die
jedoch von einer Viel-
zahl nicht rein wirt-
schaftlicher Aspekte
beeinflusst werden. So
ist zum Beispiel für die
Ansiedlung von neuen
Unternehmen und deren
zukünftigen Mitarbei-
tern die Attraktivität des
Standortes ein wesent-
licher Aspekt. Die At-
traktivität des Standorts
wird neben Infrastruk-
turaspekten auch durch
geografische, kulturelle
oder soziale Aspekte be-
einflusst. Damit wird in
der Wissensbilanz für

Kommunen, ebenso wie bei Un-
ternehmen, ein „ausgewogenes“
Set an Einflussfaktoren betrach-
tet, welche die zukünftige Ent-
wicklung bestimmen. Ein weiterer
Vorteil der kommunalen Wissens-
bilanz liegt in der Auswertung der
Ursache-Wirkungsbeziehungen.
Hiermit können klar die Auswir-
kungen von nicht rein wirtschaft-
lichen Einflussfaktoren auf die
wirtschaftliche Standort-Attrakti-
vität ausgewertet werden. Durch
diese systemische Betrachtung
kann die Wirkung von Regionalent-
wicklungsmaßnahmen schon im

BMWi Roadshow Wissensbilanz: Erfahrungsaustausch über Wissensbilanz
in der IHK Nürnberg. Links: Referent Claus Nagel.
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Vorfeld besser abgeschätzt wer-
den.

Für die kommunale und regionale
Wissensbilanz ergibt sich damit
folgende Ausrichtung:

• Mit der kommunalen und regi-
onalen Wissensbilanz soll den ver-
antwortlichen Personen ein regel-
mäßiges Entscheidungssystem an
die Hand gegeben werden, das ef-
fizient genug ist, um fortlaufende
Bewertungen zu ermöglichen.

• Zunächst erfolgt eine Konzen-
tration auf die Verbesserung der
Wissens- und Innovationsfähigkeit
und der damit verbundenen Ein-
flussfaktoren in einer Kommune
oder Region.

• Durch eine intensive Befragung
der regional ansässigen Unterneh-
men soll deren aktive Einbindung
in die Diskussion ermöglicht wer-
den.

• Als Ergebnis sollen die wich-
tigsten Einflussfaktoren mit ihren
Hebelwirkungen eine Ableitung
von klaren Handlungsempfeh-
lungen für die Kommunal- und
Regionalentwicklung ermöglichen.

Nutzen der kommunalen
Wissensbilanz

Der Nutzen der kommunalen Wis-
sensbilanz liegt zunächst in der
Unterstützung der Strategie-Ent-
wicklung für Kommunen und der
zielkonformen Steuerung immate-
rieller Standortfaktoren. Durch die
kommunale Wissensbilanz kann
eine Zusammenführung von Ein-
zelstrategien und -Aktivitäten zu
einer klaren und systematischen
Regionalentwicklung erfolgen, da
die Ursache-Wirkungsnetze eine
ganzheitliche Darstellung der Wir-
kung von Maßnahmen ermögli-
chen. Anhand der Operationalisie-
rung der Wissensstrategie durch
Indikatoren können konkrete Zie-
le verbindlich definiert werden und
deren Erreichung mit der Wissens-
bilanz kontinuierlich gemessen
werden. Die Wissensbilanz bietet

damit die Möglichkeit der Ver-
knüpfung von weichen Faktoren
mit messbaren Indikatoren und
liefert damit den politischen Ent-
scheidungsträgern ein nutzbares
Steuerungsinstrument für eine
nachhaltige Entwicklung. Weiter-
hin ermöglicht die strukturierte
Vorgehensweise vergleichsweise
kurze Projektlaufzeiten und die
Beteiligung verschiedener Interes-
sensgruppen.

Im komplexen System der Regio-
nalentwicklung und ihrer Wirkun-
gen können die Ergebnisse der
Wissensbilanz übersichtlich und
transparent dargestellt werden und
liefern damit klare Entscheidungs-
grundlagen.

Neben der angesprochen Steue-
rungsfunktion beinhaltet die Wis-
sensbilanz auch eine nicht zu
unterschätzende Kommunikati-
onsfunktion. Die klare Aufberei-
tung der regionalen Ziele und Stra-
tegien sowie die Darstellung der
Abhängigkeiten der verschiedenen
Einflussfaktoren fördert das regi-
onalweite Verständnis über die
Bedeutung immaterieller Stand-
ortfaktoren. Die Wissensbilanz
deckt Erfolge ebenso wie konkre-
ten Handlungsbedarf auf und bie-
tet damit die Grundlage für einen
fundierten Dialog. Durch die Nut-
zung der Wissensbilanz als inno-
vatives Steuerungsinstrument bei
der Regionalentwicklung wird die
Kommune aufgewertet und Ihr in-
ternationales Standing verbessert.

Die Fertigstellung der kommuna-
len Wissensbilanz für die Stadt
Hof ist gegen Ende 2007 geplant.
Über den Stand der jeweiligen
Projektphasen wird jeweils aktu-
ell berichtet. Bei einer erfolgrei-
chen Durchführung dieser Wis-
sensbilanz ist die Ausweitung auf
die Region geplant.
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Thorsten B. Behling
Der Zugang elektronischer
Willenserklärungen in
modernen Kommunika-
tionssystemen

Nomos Verlagsgesellschaft
Baden-Baden 2007, 309
S., 69,– c, ISBN 978-3-
8329-2532-1

Das vorliegende Buch unter-
sucht die technischen und
rechtlichen Hintergründe
des Wirksamwerdens elek-
tronischer Willenserklärun-
gen. Gegenstand der Unter-
suchung bilden dabei die
derzeit gängigern Kommuni-
kationstechnologien, ange-
fangen bei den mobilfunk-
spezifischen Benachrichti-
gungsdiensten (SMS, EMS
und MMS) über die aktuellen
internetgebundenen Anwen-
dungen (E-Mail, Webanwen-
dung, Chat und Voice-over-
IP) bis hin zum Elektronic
Data Interchange. Zunächst
wird auf die Frage des Zu-
gangs unter besonderer Be-
rücksichtigung der Rechts-
dogmatik eingegangen und
die gewonnenen Ergebnisse
auf die erläuterten Techno-
logien angewendet.  Auf-
grund  der interdisziplinären
Ausrichtung wendet sich das
Buch an Wissenschaft und
Praxis gleichermaßen.

(jk)


